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Am ſchönſten find die Schulſtunden, in denen der Cehrer die 

Zukunft des Volkes! alten Heldensagen unſeres Volkes erzählt Aufn, Häuſel 
AN 


— 


Staatsbegräbnis Painlevés. Unter 
ſtarkem Andrang der Bevölkerung von Paris 
wurde der Sarg in feierlichem Zuge nach dem 
Pantheon, wo alle Großen der franzöſiſchen 
Nation beerdigt liegen, geleitet. 

Der Trauerzug mit den 
Regierungs mitgliedern auf 

dem Wege zum Pantheon 


Anruhiges Ausland 
Unten: In Katalonien nehmen die politiſchen Unruhen in der letzten Zeit fein Ende. Es iſt jetzt dahin gekommen, 


daß alle Beſucher politiſcher Verſammlungen, bevor ſie den Verſammlungsraum betreten, ſich einer Durchſuchung nach 
Waſſen unterziehen müſſen. — Verſammlungsbeſucher werden in Barcelona von der Polizei nach Waffen durchſucht 


Rechts: Die ſchweren Unruhen in Paläſtina dauern fort. Die Maſſenkundgebungen der Araber in 


Paläſtina gegen die noch immer zunehmende jüdiſche Einwanderung haben immer noch nicht aufgehört. — Eine 
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eindrucksvolle Aufnahme aus Jaſſa. Arabiſche Aufſtändiſche attackieren engliſche Poliziſten 
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Der Gründer der modernen Türkei ſpricht zum Volke. 
türkiſchen Staates wurde überall im Lande mit großen Feſtlichkeiten begangen. In der nel 
Haupſtadt Ankara ſprach der Staatschef und Gründer des neuen Staates, Muſtafa Kemal Pal 
bei einer großen repräſentativen Veranſtaltung zur Bevölkerung. 
ſamte Regierung, die Abgeordneten und Spitzen der Militär: und Zivllbehörden ſowie 

diplomatiſche Korps teil. 


\ Fe Unser Perieht: 


Sreiqnisse 
im Ausland 


Die Königszuſammenkunft in Ruſtſchuk. Eine politiiche 9 
ſammenkunft fand im bulgariſchen Hafen Ruſtſchuk zwiſchen! 
Königen Boris von Bulgarien und Carol von Rumänien ſtatt. Die 
Beſprechung war die erſte der beiden Staatsoberhäupter nach dem We 
kriege und galt der Fortführung von politiſchen Verhandlungen, 
zwiſchen den Außenminiſtern der beiden Länder vor einiger Zeit HA 
gefunden hatten. — Links: König Carol, rechts: König Boris v 
Rumänien beim Betreten des Landes in Ruſtſchut 


Die Zehnjahres feier des nel 
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— Der Präſident bei ſeiner Rede 


rim 
as — * —— 


Von der Wiederſehensfeier der Langemarckkämpfer am 
letzten Sonntag im Kaiſerſaal des Landwehrkaſinos am 300. — 
Generalmaſor a. D. Erz. von Altrock während feiner Gedächtnisrede 


Führer in München als Mittelpunkt großer Feierlichkeiten ein 


und des Profeſſors Tooſt vom Bildhauer Ehmen ausgeführt. 


Von der Aufſtellung des Heldenmals für den 9. Nove 


g e a 22 
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mber in der Münchener Feldherrnhalle. 
Ehrenmal für die am 9. November 1923 im Glauben und Kampf für ein 
neues, beſſeres Deutſchland gefallenen Helden der Hitlerbewegung in der Feldherrnhalle enthüllt. Es wurde nach einer Idee des Führers 
Das Ehrenmal trägt die Namen der Gefallenen des 9. November, gekrönt 
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Am 9. November hat der 


von dem Hoheitszeichen der N. S. D. A. P. 


Unten: Von der Eröffnung der Ausſtellung „Die Kamera“ 
Dr. Goebbels während ſeiner Anſprache, in der 1. Reihe ſitzend von links nach rechts: 


ilcder 
aus Nah und Fern 


ar A f (2% „. 
Sin Seltenes Jubiläum 

N feierte man auf dem geſchichtlichgewordenen Flugplatz 
zu Bork in der Mark die 25 jährige Wiederkehr des Tages, 
an dem der Altmeiſter der deutſchen Fliegerei, Hans Grade. als 
erſter deutſcher Flieger ſich auf einem Dreidecker vom Boden zu 
löfen vermochte. Der gleiche Dreidecker iſt es auch, mit dem er 
dann noch gegen 
80 Flüge unter⸗ 
nahm, die, wie 
er ſelbſt an 
ſeinem Ehren⸗ 
tage erzählte, 
mit ebenſo⸗ 
vielen Bruch 
landungen ab 
ſchloſſen. Auch 
an dieſem Tage 
konnte man den 
Seniorflieger 
in alter Friſche 

auf ſeinem 
erſten Flugzeug 
einige elegante 
Ehrenrunden 
fliegen ſehen. 


ma ett AUH DER KUNDGEBUNG IM LUSTGARTEN AM 1 MAI 


Rechts: 
Grade bei 
ſeiner 
Anſprache 


Unten: 


Das alte berühmte 
Flugzeug Grades 


Aufnahmen: 
Boettger · Seni 
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1933 ERNTEDANKFEST AUF DEM BUECKEBERG 


Links: Die 12. reitende 
Batterie des 3. preu⸗ 
ßiſchen Artillerieregi⸗ 
ments in Potsdam 
pflegt ein wackeres 
Kriegspferd, das 
ſchon ſeit dem Jahre 
1913 aktiven Truppen⸗ 
dienſt tut. Die Stute, 
ſie heißt „Neiße“, hat 
als Stangenpferd dei 
der Artillerie den Feld⸗ 


zug auf faſt allen 
Kriegs ſchauplätzen mit⸗ 
gemacht 


Rechts: Wie die Be⸗ 
völterung auf die Ver 
ſuche Frankreichs, das 
Saargebiet Deutſch⸗ 
land abſpenſtig zu 
machen, antwortet, zeigt 
dieſes Haus in Sankt 
Wendel, das jeden Saar⸗ 
deutſchen mahnt, ſich 
ſeiner vaterländiſchen 
Verpflichtungen zu 
erinnern 


a“ durch Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels. — Reichsminiſter 


Staatskommiſſar Dr. Lippert, Oberbürgermeiſter 


Sahm, kommiſſariſcher Bürgermeiſter Dr. Maretzly, Herren des Berliner Meſſeamts, ganz rechts Miniſterialdirektor Daluege 


und wenn Dich das 


haben Dich liob wie nie zuvor. 


Ein F mer ene Aufler verachfof 


moiſ fie Glanz und Roichfum in Mnf novfoı 


WA 
Sonderbildbericht M 


von Hermann Uhl 
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aus dem rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebiet 


ihrer Werktätigkeit beſtimmt iſt wie der Landſtrich zwiſchen Duisburg und 
Hamm. Wer mit offenem Blick und offener Seele die Strecke durchfahren 
hat, den packt es mit unwiderſtehlicher Gewalt: rechts und links, ſo weit das Auge 
reicht, ragen die hohen Fördergerüſte der Zechen auf, in ihrer Nähe, eng zu⸗ 
ſammengedrängt, liegen die Hochöfen, die Stahl- und Walzwerke da, und in faft 
ununterbrochener Folge ziehen ſich Groß- und Kleinſtädte Hunderte von Kilometern 
hin. Schon allein die Namen der Orte, die man auf der Fahrt von Weſt nach 
Oft berührt, haben Wucht und Bedeutung: Duisburg, Oberhauſen, Mülheim, 
Eſſen, Gelſenkirchen, Bochum und Dortmund, um nur die wichtigſten zu nennen. 
And jedem fallen gleichzeitig damit andere Namen ein: die Namen von all den 
Werken, die Weltklang beſitzen, und von all den Männern, die ſie ſchufen. 
In dieſem niederrheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebiet, kurz Ruhrgebiet genannt, 
das ein knappes Hundertſtel der Fläche des Deutſchen Reiches umſchließt, ſitzen 
mehr als vier Millionen Menſchen, d. h. etwa ſo viel wie in der Schweiz oder 
in Sudetendeutſchland. Nach der Volkszählung von 1919 betrug die Zahl der 
Einwohner im Ruhrgebiet je Quadratkilometer 1553. während die Siedlungsdichte 
im Oeutſchen Reich jetzigen Umfangs ſich auf 127 Einwohner je Quadratkilometer 
ſtellte, ſo daß alſo das Ruhrgebiet eine mehr als zehnfache Siedlungsdichte aufweiſt. 
Dieſer Zuſammenballung der Menſchen entſpricht die ftraffe Zuſammenfaſſung 
der wirtſchaftlichen Kraft. In dieſem Gebiet iſt ſeit Jahrhunderten der Kohlen- 
bergbau zu Hauſe. Aus unbedeutenden Anfängen, von der Ruhr ausgehend, dann 
auch bald im 
Norden, Oſten 
und Weſten Fuß 
faſſend, hat ſich 
die Bergbau- 
induſtrie immer 
weiter entwickelt 
zu den großen 
modernen 
b . — 1 Zechenbetrieben 
— — —— W N * 0 ba mit ihren Tau- 
. a 25 ſenden und aber ⸗ 
mals Tauſenden 
voncBelegſchafts⸗ 
mitgliedern. Vier 
Fünftel von den 
geſamten Stein- 
kohlenvorräten. 
die nach dem 
Verſailler Ber- 
trag Deutſchland 
noch verblieben 


E gibt wohl keine Gegend in Deutſchland, die ſo ſehr durch das Weſen 


Kokerei mit Hochofenanlage im Hamborner Bezirk 
Die Signale der Arbeit über und unter Tag 


E 


„Vor Kohle“ 


Anten: 

Blick in einen 
Teil des Duis⸗ 
burger Hafens, Me. 


Eine Preßluftlokomotive fördert IR: 

den endloſen Kohlenzug in gut 
ausgebauter Strecke unter Tag u 
hinauf über Erde, wo ſich das ER, 


g = PR TASTE des größten 
ſchwarze — — —— — “ en te Hochöfen mit Verladebrücken für Erz 
N . PR A EN RE der Welt 


Unten: 
Kohle und Eiſen als Verbündete. — In der Elektroſtahlfabrik. Abſtich eines Elektroofens 


— 


— 


1 


bergknappe 
im Geſpräch mit 
dem Hüttenmann 


ſind, liegen im Ruhrgebiet; zwei Drittel des Bedarfs der ganzen 
deutſchen Eifen- und Stahlinduſtrie werden hier gewonnen. 

Auf dieſen Schlüſſelinduſtrien, Kohle und Eiſen, baut ſich die 
Fülle der Fertiginduſtrien auf. Die Zeche verbindet ſich mit dem 
Hochofen, der Hochofen mit dem Stahlwerk, das Stahlwerk mit 
dem Walzwerk. An die Eiſen- und Stahlherſtellung knüpft der 
Maſchinen-, Brücken⸗ und Schiffbau an. Zu mächtigen Zentral- 
unternehmungen fügt ſich die Stromkraftinduſtrie zuſammen, die 

g mit der Kohle aufs engſte verbunden iſt. Als weitere Quelle von Licht 
und Kraft dient die Gasfernverſorgung, deren Ausbau weit über die Grenzen des Werk- 
landes hinaus in andere Teile Seutſchlands erfolgen foll. Diejer wieder ganz nahe verwandt 
Üt die Nebenerzeugung für die Landwirtſchaft und für die chemiſche Induſtrie. Sie hat aller⸗ 
größte volks- und weltwirtſchaftliche Bedeutung gewonnen, und mit Recht hat man gefagt, 
daß gerade dieſer Zweig der Kohlenverwertung, der noch längſt nicht das Ende feiner 
dantwicklung erreicht hat, eine der techniſch und wirtſchaftlich hervorragendſten Leiſtungen 

es Ruhrbergbaues darſtellt. Verhältnismäßig jung iſt auch die Maſchinenerzeugung, 
ie vorwiegend aus dem Auslande, namentlich aus England und Belgien, eingeführt 

Orden ift. Heute gehört fie zu den Gewerbezweigen, von deren Ausfuhrmöglichkeiten 
e Zukunft Deutſchlands nicht zuletzt abhängt. — Wie denn überhaupt die entſcheidende 
deutung des Ruhrgebiets für die deutſche Geſamtwirtſchaft nächſt den Schätzen des 
odens auf ſeiner vortrefflichen Weltlage beruht, die dem umfangreichen Güterverkehr 
auſendfältige Abſatzmöglichkeiten nach allen Richtungen öffnet. 

Wer zum erſten Male von Weſel kommend den Rhein hinauffährt und ſich ſo recht 
der Stille und Erhabenheit der niederrheiniſchen Landſchaft hingibt, wird nach einiger 
deit feſtſtellen, daß der Schiffsverkehr immer mehr zunimmt und das um ſo ſtärker, 
le näher man Duisburg kommt. Denn da liegt der größte Flußhafen der Welt — 
ie Huisburg⸗Ruhrorter Häfen —, das Hauptausfalltor des Ruhrgebiets und zugleich 
das Hauptdurchgangsgebiet für den Verkehr des Oſtens und Weſtens. Der Bergbau 
ging zum Waſſer, indem ſeine Entwicklung dem Flußlauf folgte. Aber auch das Waſſer 
am ſeinerſeits zum Bergbau, nämlich als Kanal; jo im Rhein⸗Herne⸗Kanal als neue 
bequeme An- und Abfuhrſtraße vom und zum Rhein, vor allem aber im Portmund- 

ms-Kanal als unmittelbare Verbindung mit der deutſchen Nordſee. So entfallen denn 
doch heute zwei Fünftel vom geſamten Güterverkehr des Ruhrgebiets auf den Waſſer⸗ 

eg. Ein Glick auf das engmaſchige Eiſenbahnnetz zeigt, wie auch die Entwicklung des 
Dahnweſens mit der Wirtſchaftsentfaltung und der ſtarken Bevölkerungs dichte Schritt 
zu halten ſuchte. Obwohl dieſes Netz von dem geſamten deutſchen Verkehrs güternetz nur 
da Vierzigſtel beträgt, ſo geht trotzdem von ſämtlichen deutſchen Verfrachtungen der 
titte Teil durch das Ruhrgebiet oder wird in ihm aufgebraucht. Die Ballung des Berg⸗ 
daues und der Eiſenwerke und der damit zuſammenhängenden weiteren Erwerbszweige 
atte, wie wir ſchon erwähnten, eine ungeheure Anſammlung von Menſchen zur Folge. 
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Eine rheiniſch⸗weſtfäliſche Werklandſchaft 


Dadurch erwuchſen der Siedlung gewaltige Aufgaben. Es iſt ſchon mit Recht 
darauf hingewieſen worden, wie verhängnisvoll es für das Ruhrgebiet geweſen 
ift, daß feine ſtarke ſtoßweiſe Entwicklung in die Zeit des größten Tiefſtandes 
der ſtädtebaulichen Kultur ſiel und daß die Wichtigkeit einer weit ausſchauenden 
Verkehrsregelung und geſunder ſiedlungstechniſcher Entwicklung dabei über⸗ 
ſehen wurde. Daraus mußten ſich auf die Dauer ſchwere Schäden ergeben. 
Angeſichts deſſen iſt 1920 durch ein Sondergeſetz die in Deutſchland einzigartige 
Organiſation des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk geſchaffen worden, der 
in Zuſammenfaſſung von Gemeinden und Wirtſchaft, Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern zu gemeinſamer Arbeit erfolgreich verſucht, dieſer Schäden wieder 
Herr zu werden. Vernünftig ſiedeln bedeutet gleichzeitig einer geſunden 
Kultur dienen. — Mancher Arbeitgeber großen Stils hat das rechtzeitig 
erkannt und danach 
zo A 5 K der gehandelt; das Bei- 
. . 1 gi g — ſpiel Krupps iſt hier⸗ 
4 für ein leuchtendes 
Br N Vorbild geweſen. 
ie Bor allem verdienen 
die Gemeindever⸗ 
waltungen des 
Ruhrgebiets die 
Anerkennung, daß 
fie unter oft um 
günſtigen allgemei⸗ 
nen und ſinanziellen 
Vorausſetzungen 
hier vielfach vor⸗ 
bildliche Leiſtungen 
geſchaffen haben. 
So iſt denn das 
Geſicht des Ruhr- 
gebiets ſtreng und 
ernſt. Die Spuren 
unabläſſiger Arbeit 
ſtehen auf ihm ge⸗ 
ſchrieben. Hinter ſei⸗ 
nen Schläfen häm⸗ 
mert unabläſſiges 
Denken. Aus ſeinem 
Auge aber bricht der 
Strahl eines feſten 
Willens und einer 
unbeugſamen Hoff⸗ 
nung darauf, daß 
Deutſchland mit dem 
Ruhrgebiet und das 
Ruhrgebiet mit 
Deutſchland die Not 
der Zeit trotz allem 
bezwingen wird. 


Links: Hauptſtraße 
einer Wohnſiedlung 
mitten im Werk⸗ 
gelände. Die Vete⸗ 
ranen der Arbeit 
bewohnen dort als 
Ausgedinge der 
Werke mit ihren 
Kameraden die 
ſchönen Einfamilien- 
häuschen 


Die örde gibt NACH won seines ne, 


er Berghäuer Gottlob Viedt und fein Eheweib hatten wahrlich einen ge- 
N ſegneten Schlaf. Da fie bis zur zweiten Morgenſtunde nichts gehört hatten, 

wurden ſie auch nicht inne, daß um dieſe Zeit alle Glocken der Stadt zu 
läuten begannen und daß in Abſtänden dumpſe Söllerſchüſſe die Fenſterſcheiben 
hallend erſchütterten. Erſt als harte Fäuſte oben und unten gegen die Flurtüren 
donnerten, fuhr Biedt verſchlafen empor und ſprang auf feine Beine. Durchs 
Fenſter ſah er von überallher Fackeln; Menſchen liefen und ſchrien, Kinder weinten. 
Mun hörte er auch von der Treppe her eine laute Stimme: „Alles aus den 
Häusern. Die Erde gibt nach. Nichts mitnehmen. In einer Viertelſtunde muß 
alles geräumt ſein!“ 

Wer längere Zeit in dem kleinen böhmiſchen Bergwerksſtädtchen zugebracht 
hatte, verſtand, was das bedeutete. Die Sage dieſer Stadt, von den alten Leuten 
als Erinnerung längſt verſchollener Jahre den Enkeln zugeraunt, war wieder 
einmal drohend wahr geworden. Wie oft war Viedt 
nicht als Knabe mit heimlichem Grauen um die ver⸗ 
wüſtete Halde geſtrichen, von der der alte Bericht ging, 
daß unter ihr Häuſer, Menſchen, Vieh, Geld und Gut, 
Hoffnungen und Schmerzen, Haß und Glück 
begraben lagen, an einem Tag von der un⸗ 
erſättlichen Erde verſchluckt und in ihrer Tiefe 
verdorben. Da wühlten die Menſchen ſeit Jahr⸗ 
hunderten in ihrem Bauch, trieben Stollen 
und Gänge, pochten, ſchlugen, ſprengten, 
riſſen in Gier das koſtbare Geſtein von 
den Wänden, ohne Anterlaß, Tag und 
Macht. Tauſend verdarben in den 
Tiefen, tauſend andere drängten nach, 
meißelten, hieben, rollten das Förder⸗ 
geſtein auf Wagen zurück, zogen es 
ans Tageslicht empor. Die Erde war 
geduldig und ließ es menſchenalter⸗ 
lang zu, daß man ſie plünderte, un⸗ 
zählbar Löcher und Höhlen in ihrem 
Schoß verurſachte. N 

Aber zuweilen kam es an ein Ende. 
Dann trugen die Grundfeſten, darauf 
der Menſch wohnte und ſeinem Glück 
nachtrachtete, nicht mehr, der durch⸗ 
löcherte und durchwühlte Bau brach 
in ſich zuſammen und nahm als Zoll 
ſeiner Geduld mit, was der Menſch 
künſtlich auf ſeiner Fläche aufgerichtet 
hatte. 

Gottlob Viedt wußte alſo, was das 
Rufen bedeutete. Sieben Jahre war er 9 
ja ſelber eingefahren, in allen Breiten und 
Tiefen des Bergwerks hatte ſein Hammer ge⸗ 
klungen, es war ihm nicht verborgen, auf welch 
morſchem Bau ganze Züge ſeiner Heimatſtadt 
ruhten. Nun galt es beſonnen zu handeln. — Zunächſt 
hieß er ſein Weib, das unter der Anglücksnachricht in 
Klagen ausgebrochen war, ſchweigen und befahl ihm, 
ſich ſo raſch als möglich anzukleiden. Er ſelbſt hatte mit wenigen 
Griffen ſein Zeug am Leib. Während die Wände da und dort 
erknirſchten, an einer Außenſeite gar ein zollbreiter Spalt ſichtbar wurde, riß 
er die Laden des Schubſchrankes auf, entnahm ihnen mit ruhiger Hand wenige 
Dinge: Papiere, Zeugniſſe, eine kleine Summe erſparten Geldes. Sodann zog 
er ſein Weib, das in Verwirrung eine ganze Reihe von Habſeligkeiten, meiſt 
unnützes und wertloſes Zeug, zuſammengerafft hatte, hinter ſich drein und 
erlangte, kurz bevor das Haus mit bröckelndem Lärm ein ziemliches Stück in 
die Erde einſank, das Freie. Vom Fackellicht mäßig erhellt, vermochte er die 
nähere Umgebung zu erkennen und ſah, daß manche Gebäude des Amkreiſes 
nur noch mit der oberen Hälfte aus der Tiefe emporſtanden. Das Unglück mußte 
jäh und unvermutet über den Stadtteil hereingebrochen ſein. Soweit freie Flächen 
waren, wimmelte es darauf von Menſchen, die in dem ratloſen Dunkel ein 
lautes Gejammer vollbrachten. Mütter ſuchten ihre Kinder, Männer ihre Frauen, 
das durcheinandergehende Rufen machte die Verwirrung noch größer. Allerlei 
Hausrat, den die Menſchen in der größten Eile noch ergriffen hatten, Stühle, 
Geſchirr, Bettücher, Bilder, lag verſtreut herum. Ein banges Knirſchen übertönte 
zuweilen die Menſchenſtimmen, dann brach irgendwo eine Wand auseinander, 
Wohnräume, die vor kurzem noch den Schlummer vieler behütet hatten, boten 
mit klaffendem Riß ihr ärmliches Innere. 

Biedt brachte zunächſt fein Weib an eine ſichere Stelle und befahl ihm, ihn 
hier wieder zu erwarten. Sodann bot er ſich den eben anrückenden Rettungs- 
mannſchaften zur Hilfe an. Da er die Inſaſſen des Hauſes, darin er wohnte, 
ſämtlich kannte und als ein verläßlicher Mann bekannt war, ward ihm der 
Auftrag erteilt, ehe noch die ganze Gegend wegen Einſturzgefahr geräumt würde, 
zu erkunden, ob alles bis auf den letzten Mann gerettet ſei. So gut es im 
Dunkeln ging, verſuchte er die Bewohner des Hauſes durch Rufen zu ſammeln. 
Während dieſer Bemühung begann der Tag zu grauen und im helfenden 
Dämmerlicht hatte er binnen kurzem die Beſtätigung, daß von dem kleinen 
Häufchen Menſchen kein in der Haſt etwa Vergeſſener dem Verderben über⸗ 
antwortet worden war. 

Aber auch der Stand des Unglücks war nun für jedes Auge offenbar. 
Ganze Straßenzüge ſtaken tief in dem umfangenden Boden. Kein Haus war 
heil, die Erſchütterung der Fundamente richtete an den Gebäuden Verwüſtungen 
bis zum Dach hinauf an. So nah es angängig war, ſtanden die Leute vor 
ihren Häuſern und verfolgten mit Grauſen, wie ihre Heimat Stück für Stück in 
den unerbittlichen Schlund hinabſank. 

Auch Viedt und fein Weib ftanden mit vielen anderen an ihrem Ort. Je 
weiter der Zuſammenbruch der unterirdiſchen Höhlen fortwuchs, um ſo niedriger 
wurden die emporragenden Häuſervierecke. Dumpf hallte das brechende Gemäuer, 
Ruck auf Ruck wankte bald da bald dort ein weißer Würfel, Scheiben ſplitterten, 
fallendes Geſchirr zerſchmetterte. 


Zwei Freunde 


Als das erſte Haus ſamt dem Dach unter der Oberfläche verſchwand, entſtand 
lautes Schreien und Weinen und verbreitete ſich weit über die Straßen. Viedt 
war ſtill und ſtarrte mit einer Art verbiſſener Neugier in die Zerſtörung. Nicht 
mehr lang und auch von ſeinem Haus war keine Spur mehr zu ſehen. 

Je mehr Häuſer in die Tiefe verſchwanden, um ſo lauter wurde das Schreien 
der oben Stehenden. Als die erſten Sonnenſtrahlen über die Hügel kamen, verſank 
das letzte Haus. Nun kam auch von allen Seiten der Befehl, den Platz unverzüglich 
zu verlaſſen, denn es ftand zu befürchten, daß Riſſe den Erdboden ſpalteten 
oder der ganze Plan dem weichenden Fundament in die Tiefe nachſchoß. 

Obwohl die Sendboten der Bergbehörden beruhigend auf die Leute ein · 
ſprachen und ihnen ſagten, ſie dürften unbekümmert ſein, es würde für alle 
geſorgt werden, keiner ſollte Schaden leiden, die Häuſer würden neu gebaut und 
jeder Verluſt erſetzt, hing ihr Herz doch ſtärker an dem Verlorenen und ſie 
waren kaum zu bewegen, den Ort ihres Unglücks zu räumen. Feſtgebannt 
ſtanden ſie und ſtarrten verzweifelt in die leere Fläche. 

Biedt war unter denen, die den Jammernden ſchließlich zuriefen: „Leute, ſeid 
doch vernünftig. Was uns der Berg genommen hat, 
holen wir verdoppelt aus ſeinen Schächten. Lobt lieber 
Gott, daß keine Menſchenleben zu beklagen ſind. In 
alten Zeiten ſind Hunderte mit in die Tiefe!“ 

Einige Entſchloſſene bildeten eine Kette und 
drängten den verzagten Haufen mit Gewalt 
aus der gefährlichen Zone. 

Der Morgen war ſchauernd kühl. Viedt 

führte ſein leis vor ſich hinweinendes 

Weib an der Hand. In den traurigen 

Morgen ſangen Vögel von allen zweigen. 
Viedt, erſt noch in einer leichten Dumpf⸗ 
heit, öffnete ſein Ohr dem luſtigen 
Gezwitſcher, aber da ihm dieſes ins 
volle Bewußtſein trat, durchfuhr ihn 
plötzlich ein Gedanke. „Weib“, ſchrie 
er laut, „unfer Hans ift drin ge- 
blieben!“ Hans, das war Viedts 
treueſter Kamerad, ein kleiner Fink, 
den er einſt halbtot aus den Krallen 
einer Katze befreit, ſorgſam gepflegt 
und ſeither als Stubengenoſſen be⸗ 
halten hatte. In der Eile des Auf⸗ 
bruchs hatte Viedt vergeſſen, den 
Vogel mitzunehmen, den hatte nun 
der Weg in den Abgrund mitge⸗ 
nommen. Eine Weile ſtand Viedt 
in Schreck und Beſchämung. Die 
Untreue gegen das Tier fiel ihm ſchwer 
aufs Herz. Dann faßte er einen Ent⸗ 
ſchluß und lief wie ein Beſeſſener den 
gefährlichen Weg zurück bis dahin, wo 
ſein Haus geſtanden hatte. Wenige Klafter 
unter ihm war das Dach. Ein klaffender 
Riß ſpaltete das Haus bis an die Grund- 
feſten, ſo daß Teile der unterſten Räume 
ſichtbar waren. 

Viedt kniete am Rande hin und ſpähte in die Tiefe. 
Während er ſich anklagte und mit Vorwürfen über- 
ſchüttete, drang von unten ein dunkler ſchüchterner Laut an ſein Ohr: 
zi zi zi ziu ziu, wie ein Singen noch halb im Traum. Der Mann 
vermeinte, ſich hinabſtürzen zu müſſen. Doch da gab es keine Rettung. Wer 
hier hinabſtieg, ſetzte ſein eigenes Leben dem Verderben aus. Jede Sekunde 
konnte knirſchende Zermalmung ſenden. So horchte Viedt nur noch mit Tränen 
in den Augen, wie die ſüße Stimme aus immer größerer Ferne heraufdrang 
und zuletzt nur noch wie ein leiſer Seufzer an ſein Ohr reichte. Dann war es 
ganz ſtill. 

Als ſich Gottlob Viedt wieder zu den abſtrömenden Menſchen geſellte, war ihm 
nicht anders, als hätte er ſeinen liebſten Menſchen im Grabe zurückgelaſſen. 


diese 


Baßtslpel, ein Vogel aus den 
arktiſchen Landern. Spaziergänger 
fanden ihn ſterbend am Strand 
von Wangerooge, wohin er ic ver⸗ 
flogen hatte, auf. 


Lichtbild von W. Dreyer 


Ein Vogel flog ſeiner Sehnſucht nach, 
meerüber lockte die Ferne. 

Bei Nacht noch hielt ihn die Unraſt wach, 
da fielen ins Meer vom Himmelsdach 
die Sterne. 


So flog er übers Öternenmeer, 

der Sonne nach, gen Süden — — — 
Er ſah den nächſten Dag nicht mehr, 
ein Sturmwind brach die Schwingen 


die müden. ſchwer, 


Ein Sturmwind loſchte die Sehnſucht aus 
und deckte die Sterne zu. 

Ein heißes Leben gab ſich aus, 

ein Vogelherz fand nicht nach Haus — — — 


0 


And du, mein Herz, und du — — — 


Eliſabeth Hoͤhne-Wuͤllenweber 
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Die Buchſtaben a —a—a- 
ad ed dene —t— 
Se 79-91 I 


Rätſel [Im n- nnn oo 
o- p- p—p— rr 

1— ordne man derartig 
in die Felder der Figur ein, 
daß ſich in den drei Quer 
und in den drei Langsrethen 
Wörter von folgender Be— 
deutung ergeben: Waage 
recht: 1. Tochter des 
Agamemnon, 2. Heeres 
abteilung, 3. Vorname. 
Senkrecht: 1. Meßinſtru 
nent, 2. Auswuchsbildung 
an Pflanzen, 3. Baum. 717 


= „ tſel: Aus den Silben: ar—ar— bad —be— be —ber— big 
Silbenrätſel: Wo - hen — den dra —dſchun -e ee — gat. 
gel — kie —korb—ma — malt mil —mis —naſ— ne- no nou — Tas 

re — rei- rei—ſau— ſe — tal —tiſt—tiz—va— find 17 Wörter zu bil⸗ 
den, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen. 
einen Aus ſpruch von Wilhelm Tell ergeben. („Ich“ und „it“ gleich ein 
Buchſtabe.) Bedeutung der Wörter: 1. Dichtungsart, 2. deutſche Hafen 
ſtadt, 3. Ausdruck beim Schachſpiel, 4. Teil Afrikas, 5. Stadt in der 
Oberlauſitz, 6. Stadt in Frankreich, 7. Gefäß, 8. männlicher Vorname, 
9. Teil des Schiffes, 10. Bühnenangehöriger, 11. Anmerkung, 12. Stadt 
im Neg.: Bez. Wies baden, 13. tropiſches Dickicht, 14. glatte Fläche, 
15. Süßigkeit, 16. Vogel, 17. Einer der Erfinder der Photographie. 648 
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Veteranen 


Die 275. Jahresfeier der königlich dänischen Leibgarde 


25 Ermelundsletten bei Kopenhagen fpielte ſich anläßlich des 275 jährigen Beſtehens der königlich f * 1 


Röſſelſprung 


ler | zer⸗ gros- 


ſtaub 


däniſchen Leibgarde ein ſtrahlendes und farbiges Schauſpiel ab, zu dem eine wahre Völker- ruhm fal⸗ ſchil 
wanderung einſetzte. Drei Gardebataillone ftanden in Reih und Glied, während 2000 aus- = 
gediente Gardiſten, von 1870 an nach Jahrgängen geordnet, gegenüber Aufſtellung genommen hatten. 
Durch das mächtige Ehrentor aus Tannengrün ritt der König, in der Uniform der Leibgardiſten 
ein. Die männlichen Mitglieder des königlichen Hauſes folgten zu Pferde und hinter ihnen Königin 
und Prinzeſſinnen in drei Wagen. Unter den Klängen des Parademarſches ritt der König mit 
Gefolge die Fronten ab. Nach einem ſtrammen Vorbeimarſch wurden die Gewehre zuſammen⸗ 
geſtellt und Soldaten ſowie die königliche Familie ließen ſich zu einem zwangloſen Frühſtück im 
Freien nieder. Punkt 12 Uhr marſchierte alles unter den begeiſterten Zurufen der Volksmenge in 
die Jaegersborger Kaſerne zurück. — Abends fand im Tivoli ein Feſteſſen mit Ball ſtatt, an dem 
alle ehemaligen und jetzigen Gar⸗ 
diſten teilnahmen. Die Prinzen waren 
bis zum Feſtſchluß anweſend und 
widmeten ſich eifrig den alten Jahr⸗ 
gängen. (Der Garde! Anm. d. Red.) 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kammrätſel: Waagerecht: Gelſenkirchen. — Senkrecht: 1. Geibel, 
2. Lappen, 3. Eibſee, 4. Kajüte, 5. Rachel, 6. Hameln, 7. Neptun. 
Silbenrätſel: J. Semiramis, 2. Eppendorf, 3. Hanau, 4. Rei⸗ 
neke, 5. Weſer, 6. Eberhard, 7. Ilia, 8. Sereniſſimus, 9. Lüneburg, 
10. Irene, 11. Chriſtentum, 12. Granate, 13. Ernani, 14. Schulden, 
15. Janow, 16. ergo, 17. Hektograph, 18. Tarantel, 19. Anfang, 
20, Linſe, 21. linkiſch, 22. Effendi, 23. Seide, 24. Wohlgemuth, 25. Aſiat: 
„Sehr weislich geſchieht, was für das Gemeinwohl geſchieht.“ 
Kreuzworträtſel: 1. Ale, 3. Abt, 5. Sou, 9. Oskar, 10. Ar, 
12. Gnu, 14. Aſt, 15. Rom. — Senkrecht: 1. Alt, 2. es. 3. Au, 
4. Tal, 6. Orkan, 7. Tor, 8. Arm, 10. Ada, 11. Alm, 13. Ur. 
Sprichworträtſel: Wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht 
zu helfen. — Schach: 1. a8 D, 1. K a8. 2. d 7. 2. Th8. 3. Kg 7. 
3 Tb. 4. Le7 und gewinnt. 
Verzwickt: anders. — Unentbehrlich: Blutkreislauf. 
Kaſſettenrätſel: 1—1a Du, 1—8 Duell, 1b—8b Ella, 
Sa—l5a Lamm, 8p—15b Amme, 2— 2b Aul, 2b —9a Lot, 2b—16 
Lotſe, 9b—16 b Senn, 3—3b Sie, 3—10 Sieb, 3b—10b Eber, 
10b—17b Ritt, 4— 4b Wal, 44 —11 Alt, 11.18 Tees, 11b—18 b 
Eſpe, 5 5a Er, 54—12 Rad, 5b—12b Adam, 122 — 19 Amt, 
19--19b Ton, 6—13 Rabe, 64 —13a Abel, 13-20 Elle, 13 b—20b 
Lene, 7—14 Kran, 7a—14b Ranke, 7b—21 Anker, 14b—21b Erni, 
15b-21 b Entenei; „Das Werk lobt den Meiſter.“ 
Denkſportaufgabe: A bekam 2100 Mark, B bekam 3500 Mark 
und C bekam 4200 Mark. 


Kupfertiefdrud und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42. 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW 52 
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Wort und Bild: Attenhaufen 


Rechts: 
Der König reitet die Front ab 


2 
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„Du, Fritze, ſchreibt man Pferd mit „' oder „V'?“ 
„Weiß ich auch nicht, ich hab' „Gaul“ geſchrieben!“ 


Spätherbſtſtimmung im Gebirge 


una 


ss“ 


Bei den Inselleiesen 


ie häufig habe ich es beobachten können: da kommen frohe Menſchen vergnügt lärmend vom Nordfee-Ötrande 
I herauf und betreten ein altes Frieſenhaus. And ftehen fie dann im Frieſen-⸗Peſel, werden fie ſtill — — du kennſt 
dieſelben Menſchen von vorhin nicht wieder. Gar eindringlich iſt aber auch die Sprache dieſes Raumes — — 
mahnend und fordernd zugleich. — Iſt es nicht wie ein Sinnbild, wenn ſchon beim Eintritt die niedrige Halbtür dich zwingt, 
das Haupt zu neigen. Von altväterlicher Heimkunſt, von Liebe und Treue zum angeftammten Beſitz erzählen die ſtummen 
und doch fo beredten Zeugen, die ſich in unſern alten Frieſenhäuſern heute noch vorfinden. Eichenſchränke von mächtigem 
Amfange — tiefdunkel geworden — mit herrlichen Schnitzereien geziert, ſtehen — feſt und voll trotziger Zuverſicht, wie der 
Baum, dem ſie entſtammen — der deutſche Eichenbaum. Andere wieder ſind bunt bemalt, und die leuchtenden blauen und 
roten Farben nehmen dem Raum etwas von der Strenge und Feierlichkeit und bringen einen Ton voll Leben und Freude 
hinein. Meſſing⸗ oder eiſenbeſchlagene Truhen ſtehen breit und wuchtig unter den niedrigen Fenſtern und bergen den Leinen⸗ 
ſchatz der Ausſteuer. Darauf ein Segelſchiff mit voller Takelage — einſt auf langer Segelſchiffahrt von einem Ahnen ſelbſt 
gefertigt. Große mit Handſchnitzereien geſchmückte Stühle umrahmen den feſten Eichentiſch. Eckenborde mit blitzendem Zinn⸗ 
geſchirr, aus Meſſing getriebene Kaffeewärmer auf dem Beilegeofen und darunter ein Kohlenbecken aus Kupfer oder 
Meſſing, zierliche Spinnräder, alles Zeugen ehemaliger, von bodenſtändigen Handwerkern gefertigter Heimatkunſt. Sendet 
die Sonne ihre grüßenden Strahlen durch die mit blühenden Blumen geſchmückten Fenſter — flimmernde Reflexe auf die 
blanken Kachelwände werfend — und iſt der Kaffeetiſch mit dem alten ſchönen Geſchirr gedeckt, dann liegt ein Zauber in 
der niedrigen Stube, dem ſich wohl niemand zu entziehen vermag. Die Vergangenheit ſpricht, die ſich von Großeltern auf 
Kinder und Enkel vererbte und jo ein Verbundenſein ſchuf zwiſchen den Generationen. — Das prunkvolle Wandbett, das, 
wie die meiſten Schlafſtätten, nach dem Vorbilde der Schiffskojen in eine Wandniſche eingebaut iſt, wird abgeſchloſſen und gleich 
zeitig geſchmückt durch einen koſtbaren Vorhang aus eigener 
Handweberei. — Davor die Wiege, das junge werdende Leben 
ſymboliſierend in Farbe und Form. — Stille, eckige, in ſich ge⸗ 
kehrte Menſchen bewohnen dieſe Heimſtätten. Sie, die den Kampf 
mit der wütenden See nicht ſcheuen, in zähem Fleiß dem kärg⸗ 
lichen Boden das tägliche Brot abringen, tragen unter der 
buſchigen, gefurchten Stirn Augen, die hellblaue Leuchtfeuer ſind. 
Die hellen Augen und der klare Blick, gepaart mit einer un- 
erſchütterlichen Ruhe und Entſchloſſenheit, ſind gewachſen aus 
der langen Ahnenreihe ihrer Vorfahren, die als kühne Seeleute 
die Meere und Länder aller Erdteile befuhren. Wenn heute die 
Regierung der deutſchen Erhebung die Pflege geſunder Erblinien 
fordert, hier iſt ein Strom von beſtem deutſchen Blute lebendige 
Wirklichkeit. Bleicken 
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Niedrige Halbtür mit Blick auf den Brunnen. 
Vorn die Waſſertonne 


Rechts: Offene Feuerſtelle im Schornſtein. Rechts N 
gebt die Offnung zum Beilegeofen in der Wohn- N 
ſtube, links zum Backofen 


Lebendige 
frieſiſche Wohnkultur 


Rechts: Arbeitsplatz am Fenſter 


Blick vom 
Peſel in das Schlafzimmer Unten: Der Kaffeetiſch im Peſel 


